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Abkiirzungsverzeichnis

EJPD Eidgendssisches Justiz- und Polizeidepartement

EFD Eidgendssisches Finanzdepartement

VBS gidg?néssische Departement flr Verteidigung, Bevolkerungsschutz und

por

UNO Organisation der Vereinten Nationen

SECO Staatssekretariat fur Wirtschaft

APK-SR Aussenpolitische Kommission des Standerates

OSZE Organisation flr Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa

SiK-SR Sicherheitspolitische Kommission des Standerates

GPK Die Geschéftspriufungskommissionen

ETH Eidgendssische Technische Hochschule

SiK-NR Sicherheitspolitische Kommission des Nationalrates

SNB Schweizerische Nationalbank

APK-NR Aussenpolitische Kommission des Nationalrates

FINMA Eidgendssische Finanzmarktaufsicht

EU Européische Union

EDI Eidgendssisches Departement des Inneren

GPDel Geschaftsprufungsdelegation

KMU Kleine und mittlere Unternehmen

CIA Central Intelligence Agency (Auslandsgeheimdienst der USA)

EDA Eidgendssisches Departement flur auswartige Angelegenheiten

WBF Eidgendssisches Departement fir Wirtschaft, Bildung und Forschung

GSoA Gruppe flr eine Schweiz ohne Armee

NDB Nachrichtendienst des Bundes
(bis 2010: Strategischer Nachrichtendienst und Dienst fir Analyse und
Prévention)

DFJP Département fédéral de justice et police

DFF Département fédéral des finances

DDPS Département fédéral de la défense, de la protection de la population et
des sports

ONU Organisation des Nations unies

SECO Secrétariat d'Etat a I'économie

CPE-CE Commission de politique extérieure du Conseil des Etats

OSCE Organisation pour la sécurité et la coopération en Europe

CPS-CE Commission de la politique de sécurité du Conseil des Etats

CdG Les Commissions de gestion

EPF Ecole polytechnique fédérale

CPS-CN Commission de la politique de sécurité du Conseil national

BNS Banque nationale suisse

CPE-CN Commission de politique extérieure du Conseil national

FINMA Autorité fédérale de surveillance des marchés financiers

UE Union européenne

DFI Département fédéral de I'intérieur

DéICDG Délégation des Commissions de gestion

PME petites et moyennes entreprises

CIA Central Intelligence Agency (Agence centrale de renseignement des
Etats-Unis d'Amérique)

DFAE Département fédéral des affaires étrangeres

DEFR Département fédéral de I'économie, de la formation et de la recherche

GSsA Groupe pour une Suisse sans Armée

SRC Service de renseignement de la Confédération

(a 2010: Service de renseignement stratégique et Service d'analyse et de
prévention)
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BERICHT
DATUM: 02.11.2020
KARIN FRICK

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Aussere Sicherheit

Anfang November 2020 verabschiedete die GPDel ihren Inspektionsbericht zum Fall
Crypto AG und bat den Bundesrat um Stellungnahme zu den darin formulierten
Ausfuhrungen und Empfehlungen innert sechs Monaten. Der Bericht zeigte auf, dass
der Strategische Nachrichtendienst, eine Vorgéngerorganisation des NDB, ab 1993
gewusst hatte, dass auslandische Nachrichtendienste hinter der Crypto AG standen und
dass die Firma sogenannte «schwache» Chiffriergerate, deren Verschlisselung mit
realistischem Aufwand zu brechen war, exportierte. Im darauffolgenden Zeitraum sei
von nachrichtendienstlicher Zusammenarbeit auszugehen, sodass der NDB als
Nutzniesser der CIA-Operation «Rubikon» durch die Crypto AG anzusehen sei. Damit
liege aber kein verbotener Nachrichtendienst vor, denn es sei grundsatzlich zulassig,
dass der NDB und auslandische Dienste gemeinsam ein Unternehmen in der Schweiz
nutzten, um Informationen Uber das Ausland zu beschaffen. Es sei auch nicht davon
auszugehen, dass die Crypto AG den Schweizer Behdrden jemals «schwache»
Verschlisselungsgeréate geliefert habe. Dies zeige aber, wie wichtig es sei, dass die
Schweizer Behoérden die Sicherheit dieser Gerate Uberprifen oder gar deren
Konzeption mitbestimmen kénnten, betonte die GPDel. So gesehen sei es nicht
verantwortbar, dass der Bund Verschllisselungslésungen von auslandischen Lieferanten
beziehe; der Bundesrat habe der Wichtigkeit einheimischer Lieferanten fur die
Verschlisselungstechnik nicht die ndtige Beachtung geschenkt.

Insbesondere erachtete es die GPDel angesichts der politischen Tragweite als falsch,
dass die VBS-Fuhrung erst Ende 2019 Uber die Rolle der Crypto AG in Kenntnis gesetzt
worden war. Sie sah darin nicht zuletzt einen Mangel an Fihrung und Aufsicht durch
den Bundesrat, womit dieser eine Mitverantwortung fir den jahrelangen Export von
manipulierten Chiffriergeraten durch die Crypto AG trage. Weil keiner der Vorgéanger
Viola Amherds durch die NDB-Fuhrungsriege, die offenbar selbst entschied, wer was zu
wissen brauchte, Uber die Vorgange informiert worden war, war von einem «Staat im
Staat» und einem «Eigenleben» des NDB in der Presse zu lesen. Ebenso thematisiert
wurde der problematische Umgang des NDB mit historischen Dokumenten: Wie die
GPDel berichtete, wurden nur durch einen «Gllcksfall» die entscheidenden Akten zur
Aufklarung der Crypto-Affare in einem alten Kommandobunker aufbewahrt - und dort
auch gefunden.

Mit der Sistierung der Generalausfuhrbewilligungen fir Chiffriergerate der Crypto
International AG, einer Nachfolgefirma der Crypto AG, im Dezember 2019, habe das
WBF schliesslich widerrechtlich gehandelt, da die gesetzlichen Voraussetzungen fur
einen Widerruf nicht erflllt gewesen seien; es habe damit lediglich versucht,
ungunstige Medienberichterstattung zu vermeiden. Diese Rige der GPDel ging in erster
Linie an den amtierenden WBF-Vorsteher Guy Parmelin, der sich damit «prophylaktisch
dem medialen Druck gebeugt» (NZZ) und dadurch im Bestreben, den Ruf der Schweiz
als Technologiestandort und neutraler Staat zu wahren, falsche Entscheidungen
getroffen habe, so das Urteil der Medien. Die darauffolgende Blockade der
Einzelausfuhrgesuche durch den Bundesrat verstiess nach Einschatzung der GPDel
gegen Treu und Glauben, da keine rechtlichen Grinde gegen deren Bewilligung
gesprochen hatten. Dazu veranlasst hatte den Bundesrat eine Strafanzeige gegen die
Crypto International AG, die das Seco eingereicht hatte, weil es einen Verstoss gegen
Deklarationspflichten des Gulterkontrollrechts vermutete. Aus Sicht der GPDel
entbehrte diese jedoch einer sorgfaltig erstellten Faktenlage und Argumentation und
war «kein geeignetes Mittel, um auf den Fall Crypto AG zu reagieren». Damit sei die
Strafanzeige lediglich ein Versuch gewesen, «sich der politischen Verantwortung zu
entledigen» und die Bewaltigung des Falles der Justiz zu Uberlassen.

Am Ende des Berichts formulierte die GPDel zwolf konkrete Empfehlungen an die
Bundesbehorden, was zur Bewaéltigung der Crypto-Affare und zur Vermeidung ahnlicher
Fehler in Zukunft getan werden soll. Diese enthielten sowohl konkrete Schritte wie die
Bewilligung aller Ausfuhrgesuche der Crypto International AG und der Einstellung des
Strafverfahrens gegen dieselbe als auch Massnahmen zur Verbesserung der
Kommunikation innerhalb und zwischen den involvierten Bundesbehorden. !
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 17.06.2019
MARC BUHLMANN

Institutionen und Volksrechte
Regierungspolitik

Der Geschaftsbericht des Bundesrats 2018 wurde von den Raten in der Sommersession
2019 beraten. Im Geschéaftsbericht legt die Regierung Rechenschaft Uber die
Schwerpunkte ihrer Tatigkeiten in einem Berichtsjahr ab. In den Ratsdebatten
berichten die Vertreterinnen und Vertreter der Aufsichtskommissionen Utber die
Beratungen, die sie mit den Bundesratinnen und Bundesraten zum Geschéftsbericht
gefuhrt haben. National- und Sténderat nehmen dann in Form eines Bundesbeschlusses
Kenntnis von diesem Bericht.

Fur die GPK berichteten Anne Seydoux-Christe (cvp, JU) im Stadnderat und Doris Fiala
(fdp, ZH) im Nationalrat. Die GPK héatten mit der Regierung zwei Querschnittthemen
behandelt, deren Auswertungen noch ausstinden: den Umgang der Departemente mit
Kritik durch Blrgerinnen und Blrger bei Aufsichtsbeschwerden sowie die Ferien- und
Zeitguthaben der Topkader in der Bundesverwaltung. Die Fragen der GPK seien vom
Bundesrat zufriedenstellend beantwortet worden und man beantrage deshalb die
Genehmigung des Geschaftsberichts.

In der Folge berichteten Subkommissionssprecherinnen und -sprecher gestutzt auf den
Geschéaftsbericht Uber die einzelnen Departemente. Sowohl im Sténderat als auch im
Nationalrat stand dabei die Cyberabwehr im VBS im Zentrum. Er kénne mit Genugtuung
feststellen, dass sich der Bund der Dringlichkeit dieses Themas bewusst sei, fihrte
Damian Mdller (fdp, LU) im Standerat aus. Insbesondere durch die Cyberattacke auf die
RUAG sei das VBS sensibilisiert worden und habe den Aktionsplan Cyberdefence
ausgearbeitet, berichtete hierzu Ida Glanzmann (cvp, LU) in der grossen Kammer. Beim
EDA stand die Frage «Wie weiter mit dem Brexite» im Zentrum. Damien Mdller flihrte
aus, dass ein geordneter Ubergang mit insgesamt finf unterzeichneten Abkommen
moglich sein sollte. Ida Glanzmann berichtete bei der Prasentation des EDA Uber die
Diskussionen um den aufgeschobenen Beitritt der Schweiz zum
Kernwaffenverbotsvertrag. Entgegen einer angenommenen Motion Sommaruga (sp, GE;
Mo. 17.4241) wolle man im Moment nur einen Beobachterstatus anstreben, um die
Neutralitat der Schweiz nicht zu gefahrden. Beim WBF wurde in beiden Raten Uber den
ETH-Bereich berichtet. Gegenstand waren die medial begleiteten Vorwirfe gegen
verschiedene Personen an der ETH Zurich, Mobbing, Korruption sowie Amts- und
Machtmissbrauch betrieben zu haben. Die GPK sei nach intensiven Gesprachen mit den
Verantwortlichen der ETH zur Uberzeugung gelangt, dass es einen Kulturwandel
brauche, flihrte Yvonne Feri (sp, AG) im Nationalrat aus. Die Oberaufsicht tber die ETH
unterliege Bundesrat Parmelin und der sei sich der Situation bewusst, versicherte
Joachim Eder (fdp, ZG) im Standerat. Ein weiteres WBF-Thema in beiden R&ten waren
die Kriegsmaterialausfuhren. Man habe ja manchmal das Geflhl, die Schweiz liefere
Waffen an Schurkenstaaten, so Joachim Eder in der kleinen Kammer. Dies sei aber
mitnichten der Fall. Vielmehr stehe die Schweiz hinsichtlich Transparenz von
Waffenexporten international an erster Stelle. Man habe aber Fragen im Zusammenhang
mit Medienberichten Gber Schweizer Handgranaten und Sturmgewehre, die angeblich
im Jemen-Krieg aufgetaucht seien, klaren kénnen - so Yvonne Feri im Nationalrat. Beim
EFD wurden die Rolle der Finma und die Cyberrisiken fir den Finanzplatz Schweiz
diskutiert. Die Finma nehme ihre Aufsicht gut wahr und das «interdepartementale
Kompetenzgerangel» beim Thema Cyberrisiken habe sich erledigt: Die Federfihrung
und die Koordination liegen beim EFD, das VBS ist zustandig fur die Cyberdefence und
das EJPD fur die Cyberkriminalitdt. Von speziellem Interesse war die Postauto-Affare,
auf die der Bundesrat im Geschéftsbericht auf Geheiss der GPK in einem eigenen
Kapitel eingehen musste. Diesem Auftrag sei die Exekutive nachgekommen, berichtete
Claude Héche (sp, JU) im Standerat. Die Aufarbeitung der Affére sei jedoch noch nicht
abgeschlossen. Dartber hinaus erwdhnte Héche bei der Berichterstattung zum EDI die
Gesundheitskosten, deren Wachstum als problematisch betrachtet werde.
Gesundheitsminister Alain Berset habe aber alle Fragen der GPK beantworten kénnen.
Peter Fohn (svp, SZ) und Valérie Piller Carrard (sp, FR) berichteten schliesslich Uber die
Bundeskanzlei und das EJPD. Bei der Bundeskanzlei standen Fragen zur Entwicklung bei
Vote Electronique im Vordergrund. Die GPK wirden die Problematik eng begleiten, so
die Subkommissionssprecherin bzw. der Subkommissionssprecher. Hauptthema beim
EJPD war die Terrorismusbekdmpfung. Es gebe nach wie vor ein Sicherheitsrisiko fir
die Schweiz und die Kantone; mit verschiedenen Projekten und vor allem dem
anstehenden neuen Bundesgesetz Uber polizeiliche Massnahmen zur Bekampfung von
Terrorismus wirde hier aber viel unternommen.

In beiden Réaten fasste Ueli Maurer in seiner Funkion als Bundesprasident ein paar der
erreichten Ziele im Rahmen der drei Leitlinien (Wohlstandsicherung; nationaler
Zusammenhalt und internationale Zusammenarbeit; Sicherheit und verlassliche
internationale Partnerschaften) zusammen. Er bedankte sich am Schluss fur die sehr
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MOTION
DATUM: 17.06.2021
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offene und konstruktive Zusammenarbeit mit den GPK. Der Bundesrat profitiere sehr
von den Fragen und Hinweisen einer Kommission, «die sehr oft unterhalb des Radars
arbeitet, das aber sehr intensiv und gut macht». ?

Aussenpolitik

Aussenwirtschaftspolitik

Die Anderung des Embargogesetzes kam in der Sommersession 2021 in den Stinderat.
Damian Mdller (fdp, LU) sprach sich im Namen der APK-SR flr die vorgeschlagene
Gesetzesanderung aus. Mit dieser soll einerseits das Einfuhrverbot von Feuerwaffen,
Waffenbestandteilen, Munition und weiterer Guter aus Russland und der Ukraine
fortgefliihrt werden, andererseits soll der Bundesrat bei vergleichbaren Situationen in
Zukunft nicht mehr auf die Bundesverfassung zurlckgreifen missen. Die bisherigen
Verordnungen, mit denen ein Embargo verhangt wurde, galten nur fur vier Jahre mit
einer einmaligen Verlangerungsmoglichkeit. Die kleine Kammer anerkannte die
Notwendigkeit einer Gesetzesdnderung und erweiterte gar den im Gesetz festgelegten
Geltungsbereich. Klinftig sollen derartige Massnahmen nicht nur auf Staaten, sondern
auch auf Einzelpersonen und weitere Einheiten ausgeweitet werden kénnen, die bisher
von diesen Zwangsmassnahmen nicht erfasst sind, sofern es die Wahrung der
Interessen der Schweiz erfordert. Abgelehnt wurde hingegen ein Minderheitsantrag
Sommaruga (sp, GE), welcher gefordert hatte, dass der Bundesrat autonome Sanktionen
gegen Personen verhéngen kann, die in schwerer Weise gegen das humanitére
Voélkerrecht oder die Menschenrechte verstossen. Bundesrat Parmelin hatte gegen
diesen Vorschlag protestiert, weil er seiner Meinung nach einen Paradigmenwechsel in
der Schweizer Sanktionspolitik und eine Abkehr von der Neutralitatspolitik darstellen
wirde. Er storte sich vor allem am Wort «autonom», denn die Schweiz verhédnge
heutzutage  Strafmassnahmen nicht eigenstéandig, sondern schliesse sich
internationalen Sanktionen an. Sommaruga hatte zwar argumentiert, dass die Schweiz
bereits jetzt gegen Einzelpersonen und Entitadten vorgehe, wenn diese gegen
Volkerrecht verstossen, doch dieses Argument schien im Standerat nicht zu verfangen.
Schliesslich ergénzte der Stéanderat das Gesetz um einen weiteren Artikel 2a, mit dem
sichergestellt werden sollte, dass Schweizer Unternehmen durch die Umsetzung der
bundesratlichen Massnahmen im internationalen Vergleich nicht benachteiligt wirden.
Bundesrat Parmelin war nicht erfreut Gber diesen Beschluss und bezeichnete den
Artikel als UberflUssig und «eher geféhrlich», weil die Schweiz die Umsetzung der
Sanktionen sowieso mit anderen Staaten koordiniere und harmonisiere. Parmelin
beflrchtete einen Imageschaden, da der Artikel das Vorurteil stéarken kénnte, die
Schweiz wolle aus der Nichtumsetzung oder nur teilweisen Umsetzung von Sanktionen
Kapital schlagen. Er gab darlber hinaus zu bedenken, dass der Artikel missbraucht
werden kdonnte, um die Sanktionspolitik der Schweiz zu kritisieren.

In der Gesamtabstimmung nahm der Sténderat den von ihm ergénzten Entwurf mit 38
zu 4 Stimmen (bei 1 Enthaltung) an. *

In der Sommersession 2021 befasste sich der Standerat mit der Motion Seiler Graf (sp,
ZH), welche den Stopp aller Kriegsmaterialexporte an die Jemen-Kriegsallianz
forderte. Thierry Burkart (fdp, AG) - Sprecher der SiK-SR - beantragte im Namen der
Kommission die Ablehnung der Motion. Man sei zwar besorgt Uber die humanitare Krise
in Jemen und Uber die Menschenrechtsverletzungen in Saudi-Arabien, da sich die
Intervention der Jemen-Koalition aber auf eine Resolution des UNO-Sicherheitsrats
stitze, sei diese volkerrechtlich legitimiert. Zudem liefere man nur defensive
Waffensysteme an Saudi-Arabien. Auch sei das Parlament nicht fur die
Rechtsanwendung zusténdig, weshalb eine Annahme der vorliegenden Motion das
Prinzip der Gewaltenteilung verletzen wirde, fuhrte Burkart aus. Eine Minderheit
Jositsch (sp, ZH) setzte sich hingegen fur die Annahme der Motion ein. Der
Minderheitssprecher erklarte, dass aufgrund der Situation in Saudi-Arabien und Jemen
die Natur der Waffenlieferungen, ob offensiv oder defensiv, keine Rolle spiele. Zudem
fordere die Motion zwar die Anwendung von Artikel 19 des Kriegsmaterialgesetzes,
welche eigentlich dem Bundesrat vorbehalten sei, doch die Motion ermutige den
Bundesrat ja nur, dies zu tun, und breche daher nicht mit der Gewaltenteilung. Der
anwesende Bundesrat Guy Parmelin erinnerte daran, dass der Bundesrat die
militérische Intervention in Jemen bereits 2016 bei seiner Beurteilung der saudischen
Exportantrége berlcksichtigt habe und aus seiner Sicht nach wie vor keine
«aussergewohnlichen Umstande» vorlagen, welche die Anwendung von Artikel 19
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rechtfertigen wirden. Parmelin forderte daher die Ablehnung der Motion, auch weil die
Schweiz im internationalen Vergleich sehr restriktiv agiere. Wahrend sich der
Nationalrat noch Uber den Wunsch des Bundesrats hinweggesetzt hatte, tat dies der
Standerat nicht. Er lehnte die Motion mit 28 zu 14 Stimmen ab. *

Die APK-NR begann im Juni 2021 mit der Vorberatung der Anderung des
Embargogesetzes. Der Bundesrat beantragte mit der Gesetzesédnderung, das Verbot der
Einfuhr von Feuerwaffen, Waffenbestandteilen und Munition sowie weiterer Guter fir
militarische Zwecke aus Russland und der Ukraine aufrechtzuerhalten. Dartber hinaus
schlug er eine gesetzliche Grundlage vor, um in vergleichbaren Féllen nicht auf Basis
der Bundesverfassung Entscheide fallen zu mussen. Die Kommission beschloss, sich
mittels Anhorungen vertieft mit der Sanktionspolitik der Schweiz auseinanderzusetzen
und die Beratung des Entwurfs auf einen spateren Zeitpunkt zu verschieben. In einer
weiteren Sitzung im August 2021 entschied sie sich, die neusten Erwégungen der
bundesratlichen  Koordinationsgruppe Sanktionspolitik abzuwarten, um den
bundesratlichen  Entwurf dann  gemeinsam mit der themenverwandten
parlamentarischen Initiative Molina (sp, ZH; Pa.lv. 19.501) zu behandeln. Erst im Mai
2022 stimmte die APK-NR der Revision des Embargogesetzes mit 19 zu 6 Stimmen zu.
Eine Mehrheit sah darin die Moglichkeit einer koharenten und ganzheitlichen Schweizer
Sanktionspolitik, wahrend eine Minderheit eine Verletzung des Neutralitatsgebots und
eine Bedrohung fur die Glaubwurdigkeit der Schweiz beflrchtete.

In der Sommersession 2022 befasste sich der Nationalrat mit dem Geschaft, das fur
allerlei Diskussionen sorgte. APK-NR-Sprecher Gerhard Pfister (mitte, ZG) verwies auf
die lange Vorberatung in der Kommission, die dem sich wandelnden Kontext geschuldet
gewesen sei. Der Kriegsausbruch im Februar 2022 habe die Beratungsweise des
Geschafts verdndert und neue Fragen hinsichtlich der Kompatibilitat mit der Neutralitat
und einer eigenstandigen Sicherheitspolitik aufgeworfen. In Abweichung zur Vorlage
des Bundesrats und der Erweiterung, die der Stéanderat geschaffen hatte, schlug die
Kommission ihrem Rat daher einen weiteren Absatz vor. Durch diesen sollte der
Bundesrat ermachtigt werden, eigenstandig Sanktionen gegen Personen oder Entitaten
erlassen zu koénnen, die schwere Verletzungen des humanitéren Volkerrechts, der
Menschenrechte oder ahnliche Verbrechen angeordnet oder begangen haben. Der
Bundesrat hatte urspringlich nur vorgeschlagen, Sanktionen auch auf Staaten
ausweiten zu kénnen, die bisher nicht von den Zwangsmassnahmen betroffen gewesen
sind, sofern die Interessen der Schweiz dies erforderten. Der Sténderat hatte diesen
Geltungsradius in der Folge auf «Personen oder Entitdten» ausgeweitet, wovon die
APK-NR mit ihrem neuen Absatz zum autonomen Sanktionserlass deutlich abwich und
stattdessen das Anliegen der oben erwahnten parlamentarischen Initiative Molina (Pa.lv.
19.501) aufnahm.

Zahlreiche Ratsmitglieder nutzten die Eintretensdebatte, um allgemeine Uberlegungen
zur Schweizer Neutralitadt anzustellen. Elisabeth Schneider-Schneiter (mitte, BL) meinte,
dass die Moglichkeit zu eigenstandigen Sanktionen die Handlungsfahigkeit des Landes
erhéhe, und sah darin keinen Widerspruch zur Neutralitat. Die Schweiz kdnne als
vernetztes Land nicht zuschauen, denn auch ein neutraler Staat musse Partei ergreifen,
wenn die Demokratie und ihre Grundwerte bedroht wirden. Diesen Standpunkt vertrat
auch Sibel Arslan (basta, BS) im Namen der Griinen. Die grine Fraktion sdhe «keine
Missachtung des Neutralitatsgebotes», wenn es dem Bundesrat frei stehe, Sanktionen
Dritter auf Akteure seiner Wahl auszuweiten. Stattdessen erlaube die Vorlage eine
koharente und ganzheitliche Sanktionspolitik unter «Wahrung einer Neutralitat, die
Unrechtmassigkeit nicht duldet». Und auch FDP-Fraktionssprecherin Petra Gossi (fdp,
LU) pladierte flr Eintreten, da das Neutralitdtskonzept des Bundes von 1993 eine
Sanktionsteilnahme erlaube. Sie forderte, dass die Schweiz als neutrales Land eine
Interessenabwagung machen musse, statt eine Maximepolitik zu betreiben. Kritisch
gegenlber dem Bundesrat zeigte sich Nationalrat Molina, der den urspringlichen
Entwurf der Revision als «Minireférmli» bezeichnete, die der gegenwartigen Lage nicht
gerecht werde. Tiana Angelina Moser (glp, ZH) vertrat die Meinung, dass die Revision
eigentlich der Einhaltung und Sicherstellung der Neutralitdét diene, denn die
eigenstandige Anpassung eines Sanktionsregimes sei unter Umstdnden im
Landesinteresse, insbesondere in Fallen, in denen die Neutralitdt ansonsten verletzt
wiirde. Die SVP-Fraktion, allen voran Roger Képpel (svp, ZH), forderte hingegen eine
Rickbesinnung auf die bewaffnete und umfassende Neutralitdt der Schweiz.
Wirtschaftssanktionen seien mit dieser Neutralitat nicht vereinbar, stattdessen schade
man im Endeffekt allen Parteien, da Russland die Schweiz auch nicht mehr als
Vermittlerin akzeptiere.

Eine Minderheit Nidegger (svp, GE) verlangte, liberhaupt nicht auf die Anderung des
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Embargogesetzes einzutreten. Laut Nidegger sind Sanktionen nur dann zu
rechtfertigen, wenn sie zur Einhaltung des Volkerrechts beitragen, so wie in Artikel 1 des
Embargogesetzes festgehalten. Er argumentierte, dass die vorgeschlagenen Anderungen
der Kommission zur Folge hétten, dass Sanktionen auf Staaten ausgeweitet werden
konnten, die das Volkerrecht gar nicht verletzt hatten. Denn da die Schweiz sowieso die
Sanktionen der UNO und ihrer wichtigsten Handelspartner (also der EU) Gbernehme, sei
es aus seiner Sicht unmaglich, dass zuséatzliche von der Schweiz sanktionierte Staaten
Uberhaupt gegen das Volkerrecht verstossen wirden. Dadurch wirde man also
unschuldige Staaten bestrafen, weshalb die Vorschlége der APK-NR gegen Artikel 1 des
Embargogesetzes verstiessen. Die grosse Kammer beschloss jedoch mit 131 zu 51
Stimmen, gegen den Widerstand der SVP, auf das Geschéaft einzutreten.

In der Detailberatung musste sich der Nationalrat mit mehreren Minderheitsantragen
auseinandersetzen. Zwei davon stammten von Yves Nidegger, der die Bewahrung der
Neutralitat als gewichtigsten Faktor beim Erlass von Sanktionen festlegen lassen wollte.
Daruber hinaus beantragte er auch die Streichung des von der APK-NR vorgeschlagenen
Absatzes, mit dem der Bundesrat die Kompetenz zum eigenstandigen Sanktionserlass
erhalten hatte, sowie in einem Einzelantrag die Streichung des vom Bundesrat
eingebrachten Artikels zur Ausweitung von Sanktionen. Zwei weitere Minderheiten
Portmann (fdp, ZH) richteten sich ebenfalls gegen den neu vorgeschlagenen Artikel der
APK-NR. Portmann wollte den Erlasstext insofern préazisieren, dass eine Ausweitung von
Sanktionen nur méglich sein sollte, wenn die Schweiz unmittelbar bedroht ist oder
mutmassliche Volkerrechtsvergehen vorliegen. Des Weiteren verlangte er, dass der
Bundesrat den zustandigen Parlamentskommissionen im Falle einer
Sanktionsausweitung einen Analysebericht zur Kompatibilitat seiner Entscheidungen
mit der schweizerischen Neutralitat vorlegen musse. Nationalrat Portmann warnte
davor, das Embargogesetz drastisch zu andern, bevor nicht eine ausfuhrliche Debatte
Uber die Neutralitatsfrage geflihrt worden ist. Schliesslich sei die Neutralitat fur die
Schweizer Bevolkerung ein parteilbergreifender Grundwert, den man nicht ohne
darlber zu sprechen «in den Klbel werfen» sollte. Eine letzte Minderheit Fischer (glp,
LU) forderte schliesslich die Streichung eines vom Stadnderat eingefligten Artikels,
wonach Schweizer Unternehmen bei der Umsetzung von Sanktionen im internationalen
Vergleich nicht benachteiligt werden durfen. Diese Minderheit Fischer deckte sich mit
der Forderung von Bundesrat Parmelin, der bereits im Standerat vergeblich gegen
diesen Artikel angekampft hatte. Der WBF-Vorsteher sprach sich zudem gegen den
Vorschlag der Kommission aus, dem Bundesrat die Kompetenz eigenstandiger
Sanktionserlasse zu verleihen, da dies eine radikale Anderung der Schweizer
Sanktionspolitik bedeuten wuirde. Er lehnte sémtliche Minderheiten ab und empfahl die
Annahme des bundesratlichen Originalentwurfs.

In der Folge lehnte der Nationalrat samtliche Minderheitsantrdge ab. Den
Minderheitsantragen von Yves Nidegger stimmte jeweils nur die SVP-Fraktion zu, einzig
beim Antrag zur Streichung der eigenstandigen Sanktionserlasse erhielt die SVP
Unterstitzung durch die FDP, blieb mit 107 zu 82 Stimmen aber dennoch erfolglos.
Auch der Minderheitsantrag Fischer wurde abgelehnt - jedoch mit umgekehrter
Rollenverteilung - entgegen dem Willen der SP, der Grlnliberalen und der Grinen. Die
zwei Minderheiten Portmann wurden zwar von der SVP unterstitzt, dies reichte jedoch
gegen die geschlossene Ablehnung der Ratslinken und der Mitte nicht aus.

In  der Gesamtabstimmung nahm der Nationalrat den Vorschlag seiner
aussenpolitischen Kommission mit 136 zu 53 Stimmen an und schuf damit eine
Differenz zum Sténderat, der sich somit ein zweites Mal mit dem Entwurf befassen
musste. °

In der Herbstsession 2022 kam die Anderung des Embargogesetzes zur
Differenzbereinigung in den Standerat. Der Nationalrat hatte in der Sommersession
2022 auf Antrag der APK-NR einen Artikel eingefligt, durch den der Bundesrat
erméachtigt werden sollte, unter Berlcksichtigung der Positionen der wichtigsten
Handelspartner eigenstandig Zwangsmassnahmen gegen Personen oder Entitaten zu
erlassen, die fur schwere Verletzungen des humanitaren Voélkerrechts oder der
Menschenrechte verantwortlich zeichneten. Eine Mehrheit der APK-SR beantragte dem
Rat, diesen Artikel wieder zu streichen, eine Minderheit Sommaruga (sp, GE) wollte
diesen jedoch beibehalten. Kommissionssprecher Damian Muller (fdp, LU) erkléarte der
kleinen Kammer, dass sich die SiK-SR in ihrem Mitbericht an die APK-SR klar gegen die
Méglichkeit autonomer Schweizer Sanktionen ausgesprochen habe, da dies einen
drastischen Wandel in der Schweizer Sanktionspolitik bedeuten wuirde. Die SiK-SR
erachtete die Erganzung des Nationalrats auch in Bezug auf Rechtsstaatlichkeit und
Neutralitat als problematisch. Die APK-SR sei daher mit 10 zu 2 Stimmen (bei 1
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Enthaltung) dem Antrag der sicherheitspolitischen Kommission gefolgt.

Carlo Sommaruga gestand im Namen der Kommissionsminderheit zwar ein, dass die
Anderung, die der Nationalrat vorgenommen hatte, einen Paradigmenwechsel darstelle
wirde. Dieser fuhre jedoch zu mehr Koharenz zwischen den Verfassungswerten der
Schweiz zur Achtung der Vélkerrechte und der Menschenrechte auf der einen Seite und
der Aussenpolitik auf der anderen Seite. Mit dem UNO-Beitritt oder der kurzlich
erfolgten Ubernahme der EU-Sanktionen gegen Russland habe man in der
Vergangenheit ebenso Paradigmenwechsel vollzogen, ohne dass sich diese negativ auf
die Neutralitdt, die Aussen- oder die Handelspolitik ausgewirkt hatten. Sommaruga
zeigte sich nicht einverstanden mit der Einschatzung der SiK-SR bezlglich méglicher
Probleme in Bezug auf die Schweizer Neutralitat. Denn einerseits beziehe sich der neue
Artikel auf Personen und Entitaten, nicht auf Staaten, andererseits verhalte man sich
angesichts von schweren Volkerrechtsverbrechen ohnehin nicht neutral. Daniel
Jositsch (sp, ZH), der ebenfalls der Kommissionsminderheit angehérte, erklarte zudem,
dass derartige Sanktionen durchaus rechtsstaatlich seien. Die betroffenen Personen
hétten auf alle Falle Beschwerdemaglichkeit, entweder bei einer Ombudstelle - wie von
der parlamentarischen Initiative Molina (sp, ZH; Pa. Iv. 19.501) gefordert - oder im
Rahmen des Verwaltungsrechts. Der im Rat anwesende Bundesrat Parmelin bat die
kleine Kammer, der Mehrheit zu folgen und den Artikel zu streichen. Der Vorschlag des
Nationalrats berge die Gefahr von Gegenmassnahmen, darlber hinaus waren
eigenstandige Sanktionen ohne multilaterale Koordinierung ineffizient. Ausserdem sei
unklar, nach welchen objektiven Kriterien man die Sanktionen aussprechen wirde. Der
Standerat folgte der Empfehlung der Kommissionsmehrheit und strich den fraglichen
Artikel wieder aus dem Gesetzesentwurf. Damit schuf er eine neuerliche Differenz zum
Nationalrat, womit die Differenzbereinigung noch in der gleichen Session in eine
weitere Runde ging. °

Da der Standerat den vom Nationalrat geforderten Artikel zum Erlass autonomer
Sanktionen abgelehnt hatte, musste sich der Nationalrat in der Herbstsession 2022 im
Rahmen der Differenzbereinigung ein zweites Mal mit der Anderung des
Embargogesetzes auseinandersetzen. Zur Debatte stand weiterhin ebenjener fragliche
Artikel, mit dem der Bundesrat ermachtigt werden sollte, eigenstandig Personen und
Entitaten, die an schwerwiegenden Verletzungen des humanitéren Volkerrechts oder
der Menschenrechte beteiligt sind, zu sanktionieren. Eine knappe Mehrheit der APK-NR
empfahl der grossen Kammer, dem Beschluss des Standerats zuzustimmen, wéhrend
eine Minderheit Molina (sp, ZH) weiterhin an besagtem Artikel festhalten wollte. Fabian
Molina warf dem Sténderat vor, die Schweizer Neutralitdt mit Teilnahmslosigkeit und
«volliger Indifferenz» gleichzustellen und forderte den Nationalrat dazu auf, die
Diskussion Uber eigenstéandige, personenbezogene Sanktionen weiterzufihren.

Die Fraktionssprecherinnen und -sprecher der FDP-Liberalen, der Mitte und der SVP
druckten alle ihre Sorge daruber aus, dass ein Ja zu eigenstandigen Sanktionen eine
grundlegende Veranderung der Schweizer Neutralitdt nach sich ziehen wirde, ohne
dass eine Vernehmlassung oder eine ausfluhrliche Diskussion Uber die
Neutralitatspolitik stattgefunden hatte. Mehrmals wurde von dieser Seite auch kritisiert,
dass eigenstandige Sanktionen wenig wirksam seien. Bundesrat Parmelin sprach sich
ebenfalls gegen eigenstandige Sanktionen der Schweiz aus, die nicht nur die
Sanktionspolitik des Landes neu ausrichten wirden, sondern das Land auch stark
exponieren und dessen Neutralitat bedrohen wirden. Zudem verfugten die zustandigen
Stellen des Bundes nicht Uber die noétigen Kapazitaten, um autonome Sanktionen
umzusetzen, so Parmelin.

Dem hielten die SP, die Grliinen und die Grunliberalen entgegen, dass die Schweiz eine
gewisse Verantwortung bei schweren Verbrechen und Menschenrechtsverletzungen
wahrnehmen musse. Personen und Organisationen, die in schwerer Weise das
Volkerrecht verletzen, sollten mittels einer eigenstandigen, kohdrenten und proaktiven
Sanktionspolitik verfolgt werden. Der eigenstandige Erlass von Sanktionen wirde auch
nicht bedeuten, dass die Schweiz mit diesen Sanktionen alleine auf weiter Flur
dastehen wirde. Man kénne derartige Ausweitungen beispielsweise mit der EU
vorbesprechen, so das Argument der Minderheit.

Mit 103 zu 83 Stimmen folgte der Nationalrat dem Antrag der Mehrheit und stimmte
dem Beschluss des Standerats zu. Hauptgrund fir den Meinungswandel war das
Umschwenken der Mitte-Fraktion, die bei der ersten Beratung der Revision noch die
Idee eigenstandiger Sanktionen unterstitzt hatte. Fraktionssprecherin Elisabeth
Schneider-Schneiter (mitte, BL) betonte jedoch, dass man den Bundesrat mit dem Nein
nicht aus der Pflicht nehme, eine zeitgemasse Sanktionspolitik zu prifen und verwies
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auf eine héangige Motion der APK-NR (Mo. 22.3395). Mit dem Einschwenken des
Nationalrats auf die Linie des Standerats sollte das Embargogesetz also bloss geringflgig
angepasst werden. Die Schweiz kann weiterhin nur Sanktionen der UNO, der EU und der
OSZE Ubernehmen. Ausgebaut werden sollte nur die Kompetenz des Bundesrats,
bereits Ubernommene Zwangsmassnahmen teilweise oder vollstandig auf weitere
Staaten und Personen ausweiten zu kénnen, sofern das Interesse des Landes dies
erfordert.

In der Schlussabstimmung stimmte die kleine Kammer einstimmig fir die Annahme der
Revision. Ganz anders der Nationalrat, der den Entwurf mit 118 zu 70 Stimmen (bei 5
Enthaltungen) ablehnte. Die SVP, die im Verlauf der Herbstsession immer wieder die
Ubernahme der EU-Sanktionen gegen Russland kritisiert und eine Riickkehr zur
integralen Neutralitat gefordert hatte, wich von ihrem tags zuvor getroffenen Entscheid
ab und versenkte die Revision gemeinsam mit der SP und den Griinen.’

Landesverteidigung

Landesverteidigung

Le Conseil national a, a son tour, discuté de la motion de la CPS-CE sur I'exportation
de matériel de guerre. La CPS-CN avait soutenu le projet par 14 voix contre 9 et 1
abstention. En chambre, les débats ont abordé plusieurs aspects de I'objet. Pour les
partisans de la motion, il a été question de soutenir I'industrie militaire suisse afin de
garantir l'approvisionnement de I'armée. «L'enjeu est évidemment le maintien, en
Suisse, d'une capacité industrielle adaptée aux besoins de notre défense, donc de celle
de notre pays. Car nous savons que sans exportation de matériel et d'autres systemes
de défense ou plus généralement de sécurité, notre armée offre un marché trop petit
pour garantir la survie d'une industrie de la défense et de la sécurité.», s'est exprimé
Jean-Luc Addor (udc, VS) au nom de la majorité de la CPS-CN. De plus, il a été affirmé
que cette modification de la loi permettrait au Conseil fédéral de réagir plus
rapidement si un nouveau conflit provoquait une situation particuliere, relativement a
|'exportation d'armes.

Du coté des oppositions, Fabien Fivaz (verts, NE) et Marionna Schlatter (verts, ZH) ont
rappelé que I'Ukraine ne serait en rien aidée par |'acceptation cette motion, qui n'a pas
d'effet rétroactif. Aussi, des craintes ont été évoquées concernant le respect de la
neutralité. De plus, des exemples passés d'exportation qui auraient pu mener a des
guerres civiles ont été évoqués - a I'image du cas de la livraison souhaitée de blindés
Mowag au Brésil. «C'est & mon avis le pire exemple d'imaginer que nous puissions livrer
des armes a un pays qui l'utilise contre sa population civile», a souligné Fabien Fivaz.
Les politicien.ne.s se sont aussi montré.e.s outré.e.s que le retrait de [l'initiative
populaire (initiative correctrice) et I'acceptation du contre-projet sur I'exportation du
matériel de guerre soient rediscutés apres deux ans. Marionna Schlatter a demandé que
les décisions prises en 2021 soient respectées et que les politicien.ne.s tiennent leur
promesse en laissant de coté la flexibilité de décision prévue par la motion.

Guy Parmelin a rappelé la position favorable du Conseil fédéral et I'a justifiée en
déclarant qu'«aux yeux du Conseil fédéral, il est primordial que la Suisse dispose d'un
outil lui permettant de réagir rapidement, de facon exceptionnelle, a ces nouvelles
réalités géopolitiques et sécuritaires.» De plus, le conseiller fédéral a souligné que les
dérogations respecteraient le droit international, la politique étrangere de la Suisse
ainsi que ses obligations internationales et le droit de neutralité.

Le Conseil national a adopté la motion par 117 voix contre 74 (0 abstention). Alors que la
majorité des politicien.ne.s affilié.e.s au Centre avaient soutenu I'initiative correctrice,
cette fois-ci, seuls trois d'entre eux se sont alignés avec le camps rose-vert et se sont
opposés a la motion. &
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Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Wirtschaftspolitik

Le Conseil national a rejoint les recommandations du Conseil fédéral et rejeté
I'initiative populaire du Groupe pour une Suisse sans armée (GSsA) sur le financement
des producteurs de matériel de guerre. Les débats en chambre ont pris la forme d'un
clivage traditionnel gauche-droite. Au final, I'initiative populaire a été rejetée par 120
voix contre 71et 2 abstentions. Les voix de I'UDC, du PLR, du PVL et du groupe du centre
ont rejeté en bloc l'initiative. De plus, un contre-projet initié par la gauche et soutenu,
cette fois, par le PVL a également été rejeté. La commission de la politique de sécurité
du Conseil national (CPS-CN) recommandait également le rejet de I'initiative par 17 voix
contre 8. La majorité a estimé ainsi que l'initiative était non seulement irréalisable,
mais que son impact potentiel serait minime. A I'opposé, une minorité a relevé la
dimension éthique qu'entraine des investissements dans du matériel de guerre.

Lors des discussions, le conseiller fédéral Parmelin a pointé du doigt I'impact réel de
|'initiative populaire sur un marché ou la Suisse joue un réle infime, a rappelé
I'indépendance de la Banque nationale suisse (BNS) et mentionné I'impact économique
pour certaines PME. Puis, la droite a appuyé cette argumentation en insistant sur les
risques économiques pour la place industrielle et financiére helvétique. A I'opposé, la
gauche a mis en avant I'image et la crédibilité de la Suisse, considéré que les Helvetes
avaient leur mot a dire sur I'utilisation de leurs retraites par les caisses de pension et
qu'il était incohérent que la BNS investisse dans des producteurs de matériel de guerre
alors que la Suisse prdnait la paix. Au final, I'argument économique avancé par la droite
et le Conseil fédéral a été décisif. *
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